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Pornografie im Alltag und in der
sexuellen Bildung von Jugend-
lichen: Befragungsergebnisse aus
8. und 9. Schulklassen in
Nordrhein-Westfalen

Hintergrund

Pornografie ist ein Sammelbegriff für
Mediendarstellungen, die 3 Kriterien er-
füllen [1–4]: (1) Sie stellen Sexualität mit
Fokus auf Sexualpraktiken und Genitali-
en sehr detailliert dar (Inhaltskriterium);
(2) sie zielen darauf ab, das Publikum
sexuell zu erregen (Funktionskriterium);
(3) ihre Produktion und Verbreitung er-
folgt mit informierter Einwilligung der
involvierten erwachsenen Darstellenden
(Konsenskriterium). Das Konsenskrite-
rium verweist darauf, dass Pornografie
Ergebnis legaler Sexarbeit (professionelle
Pornografie) oder freiwilliger Freizeitak-
tivitäten (Amateurpornografie) unter
Erwachsenen ist [5, 6]. So prüft die
aktuell populärste Pornografieplattform
PornHub (betrieben von Aylo; früher:
MindGeek), dass alle bereitgestellten
Videos Erwachsene zeigen, die infor-
mierte Einwilligung zur Erstellung und
Verbreitung des Materials gegeben ha-
ben; PornHub distanziert sich damit
von früheren Geschäftspraktiken, die
das Konsenskriterium nicht ausreichend
sichergestellt haben [7]. Die Forschung
plädiert für eine klare Abgrenzung zwi-
schen einvernehmlich produzierten und

verbreiteten sexuellen Mediendarstel-
lungen einerseits („Pornografie“) und
andererseits solchen Darstellungen, die
nicht konsensuell erzeugt und verbreitet
werden und daher Straftatbestände und
Gewalt darstellen („Missbrauchsabbil-
dungen“, „bildbasierte sexuelle Gewalt“
[8]).

Im Digitalzeitalter ist Pornografie
in großer Menge und Vielfalt jeder-
zeit und überall zugänglich, und zwar
nicht nur für erwachsene, sondern auch
für minderjährige Mediennutzende. So
finden sich Pornografieplattformen wie
PornHub unter den 30 meistbesuchten
Websites weltweit [9] und können meist
problemlos von Minderjährigen abgeru-
fen werden. Auch über soziale Medien,
wie beispielsweiseX (früher: Twitter)mit
einemMindestalter von 13 Jahren in den
USAund 16 Jahren in Deutschland, wird
sexuell expliziter Content verbreitet. Der
rechtliche und technische Kinder- und
Jugendmedienschutz greift im globalen
Internet nur sehr begrenzt. Eltern haben
zwar die Möglichkeit, den Zugang zu
Pornografie über das häusliche WLAN
und die Endgeräte ihrer Kinder zu be-
schränken (z.B. DNS-(Domain-Name-
System-)Filter, Betriebssystemeinstel-

lungen, Kinderschutz-Apps), inwiefern
sie diese Möglichkeiten ausschöpfen
und Kinder dieseMaßnahmen umgehen
(z.B. durch Nutzung der Endgeräte von
Freund*innen), ist jedoch unbekannt.

Die Tatsache, dass Minderjährige
heutzutage im Internet sehr leicht mit
pornografischen Darstellungen in Kon-
takt kommen können, hat zu kontrover-
senöffentlichenund fachlichenDebatten
geführt [10]. Teilweise ist von einer „Por-
noseuche“ die Rede [11]. Die heutigen
Jugendlichen werden zuweilen als „Ge-
neration Porno“ [12] bezeichnet, da sie
sexuell explizite Mediendarstellungen
konsumieren, lange bevor sie erste eige-
ne sexuelle Erfahrungen sammeln. Dies
wird theoretisch und empirisch mit Ge-
fahren wie sexueller Verrohung, Verun-
sicherung und sexuellen Fehlvorstellun-
gen in Zusammenhang gebracht sowie
auch mit Sucht, negativem Körperbild,
Leistungsdruck und einer Verfestigung
geschlechtlicher Stereotypisierung,Hier-
archisierung und Gewalt (z.B. [13–16]).
Unterschiedliche Medienwirkungstheo-
rienwie etwa die sozialkognitiveTheorie,
die sexuelle Skripttheorie oder der Kul-
tivierungsansatz gehen von Lerneffekten
auf mehreren Ebenen aus, vor allem
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davon, dass pornografische Vorbilder
sexuelles Wissen, sexuelle Einstellungen
und sexuelle Verhaltensweisen beein-
flussen [17].

Während die einen von starken ne-
gativen Wirkungen der Pornografie auf
Jugendliche ausgehen, warnen andere
vor einer neuen Moralpanik (z.B. [18]).
Sie argumentieren theoretisch und empi-
risch, dass Jugendliche Pornografie sehr
unterschiedlich nutzen, Inhalte bewusst
auswählen oder meiden und durchaus
kritisch einordnen können, indem sie
zwischen fiktiver Pornowirklichkeit und
realer Partnersexualität unterscheiden
(z.B. [19]), schließlich wirken neben
der Pornografie auch weiterhin viele
andere Faktoren auf das jugendliche
Sexualitätsverständnis (z.B. familiäre
Sozialisation, Peer-Erfahrungen, schuli-
sche und außerschulische sexuelle Bil-
dungsangebote, kulturelle und religiöse
Werte). Zudem lassen sich pornografi-
sche Inhalte als fiktionale Darstellungen
ebenso wie sexuelle Fantasien nicht
nur als handlungsleitende Wunschvor-
stellungen, sondern teilweise auch als
kompensatorische Fantasien verstehen,
die erregen, obwohl (oder weil) ihre
reale Umsetzung ausdrücklich nicht
gewünscht ist [10, 20].

Pornografiekompetenz als Fähigkeit,
sexuell explizites Medienmaterial ent-
sprechend den eigenen Bedürfnissen
bewusst zu meiden oder auszuwählen
und kritisch einzuordnen [21], wird
nicht nur als präventiv für negative
Pornografiewirkungen betrachtet. Dis-
kutiert und empirisch aufgezeigt werden
in der Fachliteratur auch positive Ef-
fekte der Beschäftigung mit Pornografie
(z.B. [22–25]): Dazu zählen Lustge-
winn und die Befriedigung sexueller
Neugier, Selbstakzeptanz, wenn Porno-
grafie verdeutlicht, dass man mit den
eigenen Fantasien und Vorlieben nicht
allein dasteht, Abbau von Unsicher-
heiten, Schuldgefühlen und Ängsten
sowie Zugewinn an Handlungskompe-
tenz, wenn man schon einmal gesehen
hat, wie bestimmte sexuelle Techniken
funktionieren.

So kontrovers die Wirkungsdebatten
rund um Jugendliche und Pornografie
geführt werden, so schmal ist die zu-
grunde liegende Datenbasis. Nur wenige

Längsschnittstudien und so gut wie kei-
ne Experimentalstudien mit Minderjäh-
rigen liegen vor, die Kausalaussagen er-
lauben würden [26]. Verfügbare Studien
sind in der Regel rein korrelativer Natur
und selbst diese sind rar, wenn man auf
konkrete kulturelle Kontexte und Alters-
gruppen fokussiert. So existiert unseres
Wissens keine aktuelle, qualitätsgeprüfte
wissenschaftliche Studie fürDeutschland
zum alltäglichen Umgang Jugendlicher
mit Pornografie und zu ihren Anforde-
rungen an Pornografieaufklärung. Die-
se Forschungslücke will der vorliegen-
de Beitrag schließen. Er fasst zunächst
den aktuellen Forschungsstand mit Fo-
kus auf Deutschland zusammen und be-
richtet dann Ergebnisse einer aktuellen
Befragung unter gut 900 Jugendlichen zu
ihren Kontakten mit Pornografie, ihren
Einstellungen zu Pornografie, ihren Vor-
stellungen von gutem Sex und ihren An-
forderungen an Pornografieaufklärung.
Damit aktualisiert der Beitrag den bis-
herigen Forschungsstand und gibt der
Praxis der sexuellen Bildung Impulse da-
zu, ob undwie Pornografie imUnterricht
thematisiert werden sollte.

Forschungsstand

Mit der Veralltäglichung des Internets
ist das internationale Forschungsinteres-
se an jugendlichenPornografiekontakten
in den letzten Dekaden stark gewachsen.
Inzwischen liegen einige systematische
Übersichtsarbeiten vor, die den bishe-
rigen Forschungsstand zusammenfassen
(z.B. [4, 27, 28]). Der aktuellste systema-
tische Forschungsüberblick zumEinfluss
vonPornografieaufKinderundJugendli-
che schließt k= 166 zwischen den Jahren
2000 und 2022 veröffentlichte Studien
ein [29]. Er berichtet jedoch entgegen
dem Versprechen im Titel des Artikels
keine Daten zur Kausalität, sondern le-
diglich Korrelationen und betont, dass
selbst diese oft widersprüchlich sind, et-
wawenn intensiverePornografienutzung
in manchen Studien mit schlechteren, in
anderen Studien dagegen mit besseren
Schulnoten korreliert.

Die genannten Forschungsübersich-
ten [4, 27–29] kommen zu dem Schluss,
dass es große Unterschiede im Umgang
mit Pornografie zwischen Jugendlichen

gibt, die u. a. mit demGeschlecht, der se-
xuellen Identität, demAlterunddemkul-
turellenKontext inderWeise zusammen-
hängen, dass männliche, nichtheterose-
xuelle und ältere Jugendliche aus westli-
chen Ländern mehr Pornografienutzung
berichten. Weiterhin weisen die genann-
ten Forschungsübersichten darauf hin,
dass sichAngebot undNutzung von Por-
nografie durch den digitalen Medien-
wandel stark verändert haben in dem
Sinn, dass Angebot und Nutzung ten-
denziell zunehmen.

Wirkonnten insgesamt15Studienaus
den letzten 20 Jahren finden, die Da-
ten zur Pornografienutzung von Jugend-
lichen in Deutschland liefern.1 Diese las-
sen sich anhand ihrer Methodik bezüg-
lich Datenerhebung und Stichprobenbil-
dung in 3 Gruppen einteilen:

Mündliche Befragungen (4 Studien).
Dazu gehören eine qualitative Studie mit
N= 35 Jugendlichen (13–19 Jahre), die in
Fokusgruppen über Pornografie disku-
tierten [30], eine qualitative Interview-
studie mit N= 160 Jugendlichen (16–
19 Jahre) aus Hamburg und Leipzig [31,
32] sowie eine standardisierte, bundes-
weit repräsentative Interviewstudie unter
N= 1229Kindernund Jugendlichen (11–
17 Jahre), die von einemUmfrageinstitut
im Auftrag der Jugendzeitschrift „Bra-
vo“ aus dem Bauer-Verlag durchgeführt
wurde [33]. Die Daten dieser 3 münd-
lichen Befragungsstudien sind jeweils
rund 15 Jahre alt. Die repräsentative
BZgA(Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung)/BIÖG(Bundesinstitut
fürÖffentlicheGesundheit)-Trendstudie
zur Jugendsexualität, die mündliche und
schriftliche Befragungsteile umfasst, er-
fragte zuletzt vor rund 5 Jahren in ihrer
9. Welle, ob Jugendliche aus Pornografie
(„Sexfilmen“) etwas für sie Wichtiges
über Sexualität erfahren haben [34].

Online-Befragungen (5 Studien). 3 Stu-
dien waren auffindbar, bei denen im
Internet Selbstselektionsstichproben von

1 Die regelmäßig wiederholten bevölkerungs-
repräsentativen Jugend- und Medien-Studien
inDeutschlandbehandeln Pornografienutzung
nicht (z. B.Shell-Jugendstudie,mpfs-JIM-Studie,
ARD/ZDFOnlinestudie).
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Pornografie im Alltag und in der sexuellen Bildung von Jugendlichen: Befragungsergebnisse aus
8. und 9. Schulklassen in Nordrhein-Westfalen

Zusammenfassung
Hintergrund. Im Digitalzeitalter nehmen Kon-
takte Minderjähriger mit Online-Pornografie
zu. Aktuelle Daten für Deutschland fehlen
jedoch.
Ziel der Arbeit. Daher war es Ziel der vorlie-
genden Studie, die Verbreitung ungewollter
und gewollter Pornografiekontakte unter
Jugendlichen (Forschungsfrage 1, F1), ihre
Einstellungen zu Pornografie (F2), ihre
Vorstellungen von gutem Sex (F3) sowie
ihren subjektiven Bedarf an Aufklärung über
Pornografie (F4) zu erfassen.
Material und Methoden. Zwischen 2023
und 2024 wurden Jugendliche der 8. und
9. Jahrgangsstufe an verschiedenen weiter-
führenden Schulen Nordrhein-Westfalens
im Klassenverband schriftlich befragt. Von

N= 903 Jugendlichen (85% 14–15 Jahre;
54% männlich, 85% heterosexuell) liegen
vollständige Datensätze vor.
Ergebnisse. Sowohl ungewollte (48%) als
auch gewollte (63%) Pornografiekontakte
waren bei den befragten Minderjährigen
weitverbreitet (F1). Ihre Einstellungen
zu Pornografie waren zwiespältig: Sie
schätzten sie beispielsweise als erregend und
schädlich, als süchtig und Spaß machend
ein (F2). In ihren Vorstellungen von gutem
Sex spielten pornountypische Aktivitäten
(z. B. Küssen, Streicheln am ganzen Körper,
Liebeserklärungen) eine deutlich größere
Rolle als pornotypische (z. B. hartes Stoßen,
Würgen am Hals, Analverkehr, F3). Die
befragten Minderjährigen äußerten Bedarf

an Aufklärung über Pornografie, etwa dazu,
wie sie wirkt (58%) und wie realistisch sie ist
(55%, F4). Unterschiede zwischen Jungen
und Mädchen sowie Vielnutzenden und
Wenignutzendenwerden aufgezeigt.
Diskussion. Um Jugendliche mit ihren sexuell
explizitenMedienerfahrungen nicht allein zu
lassen, ist es sinnvoll, Pornografie als Thema in
der sexuellen Bildung alters- und sachgerecht
aufzugreifen.

Schlüsselwörter
Pornografie · Sexualaufklärung · Sexualpäd-
agogik · Sexuell explizite Online-Inhalte ·
Sexuelle Sozialisation

Pornography in everyday life and sexual education among adolescents: survey results from 8th and
9th grade students in North Rhine-Westphalia

Abstract
Background. In the digital age, minors’
exposure to online pornography is increasing.
However, current data for Germany are
lacking.
Research aim. The aim of this study was
to examine the prevalence of unwanted
and wanted pornography exposure among
adolescents (research question 1, RQ1), their
attitudes toward pornography (RQ2), their
conceptions of what constitutes good sex
(RQ3), and their subjective need for education
about pornography (RQ4).
Material and methods. Between 2023 and
2024, students in the 8th and 9th grades from
various secondary schools in North Rhine-
Westphalia were surveyed in a classroom

setting using questionnaires. Complete
datasets are available for N= 903 adolescents
(85% aged 14–15 years; 54% male, 85%
heterosexual).
Results. Both unwanted (48%) and wanted
(63%) exposure to pornography were
widespread among the surveyed minors
(RQ1). Their attitudes toward pornography
were ambivalent: they described it as arousing
yet harmful, as addictive yet fun (RQ2). In their
conceptions of good sex, activities atypical of
pornography (e.g., kissing, full-body caressing,
declarations of love) played a greater role
than those typical of pornography (e.g., hard
thrusting, choking, anal intercourse, RQ3).
The surveyed minors expressed a need for

education about pornography, including its
effects (58%) and its realism (55%, RQ4).
Differences between boys and girls and
between heavy and light pornography users
are highlighted.
Discussion. To ensure adolescents are not
left alone with their experiences of sexually
explicit media, it is advisable to address
pornography as a topic in sexual education in
an age-appropriate and factual manner.

Keywords
Pornography · Sexuality education · Sex
education · Sexually explicit online content ·
Sexual socialization

Jugendlichen rekrutiert und per Online-
Fragebogen untersucht wurden: Dabei
konnten im Jahr 2007/2008 N= 352 Ju-
gendliche (16–19 Jahre) erreicht werden
[35], im Jahr 2011 N= 1077 Kinder und
Jugendliche (12–21 Jahre; [36]) und
im Jahr 2014 N= 302 Jugendliche (14–
17 Jahre; [37]). Diese Daten sind 10 bis
17 Jahre alt. Zudemwar eine über 5 Jahre
alte Befragung identifizierbar, die mit ei-
nerQuotenstichprobe aus einemOnline-
PanelarbeiteteundimJahr2017N= 1048

Jugendliche und junge Erwachsene (14–
20 Jahre) einschließen konnte [38]. Eine
parallel zu unserer Studie durchgeführte
Befragung im Auftrag der Landesan-
stalt für Medien Nordrhein-Westfalen
(NRW) erfragte 2023 und 2024 (jeweils
N≈ 3000) die Pornografieerfahrungen
von Kindern (11–13 Jahre) und Jugend-
lichen (14–17 Jahre) aus einem Online-
Panel, wobei keine qualitätsgeprüfte wis-
senschaftlicheVeröffentlichung in einem

Fachjournal vorliegt, sondern nur ein
selbstveröffentlichter Bericht [39].

Schriftliche Befragungen im Klassen-
verband (6 Studien).Weiterhin waren 6
Umfragen identifizierbar, bei denen der
Forschungsfragebogen jeweils (auch) in
Schulklassen verteilt wurde: Das Spek-
trum reicht von Studien mit Teilneh-
mendenzahlen im dreistelligen [40–42]
bis unteren vierstelligen Bereich [43]. An
der Studie „EU Kids Online“ beteiligten
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Tab. 1 Soziodemografische Angaben zur
Stichprobe (N=903) als absolute Häufigkei-
ten und Prozentwerte

Variable n %

Klassenstufe
8. Klasse 187 21

9. Klasse 583 64

Andere Klassenstufe 133 15

Schulform
Hauptschule 34 4

Realschule 59 7

Sekundarschule 5 <1

Gesamtschule 206 23

Gymnasium 599 66

Alter
14 392 43

15 376 42

16 124 14

17 11 1

Geschlecht
Weiblich 400 44

Männlich 487 54

Nichtbinär 8 <1

Divers 4 <1

Anderes 4 <1

Sexuelle Orientierung
Heterosexuell 772 85

Homosexuell 18 2

Bisexuell 36 4

Pansexuell 17 2

Asexuell 12 1

Anderes 5 <1

Weiß noch nicht 43 5

Prozentwerte sind gerundet. Von den 903 voll-
ständigen Fällen gingen 752 über den Online-
Fragebogen und 151 über den Papierfragebo-
gen ein

sich in der zweiten Welle (2017–2019)
19 Länder mit Erhebungen in Schu-
len und Privathaushalten, wobei für
Deutschland Daten von 12- bis 16-Jähri-
gen aus Privathaushalten vorliegen [44].
Die sächsische Trendstudie PARTNER
erhob zuletzt vor rund 5 Jahren in ihrer
5. Welle Daten zur Pornografienutzung
unter N= 861 16- bis 18-Jährigen [45].

Typische Themen der genannten
15 Jugend-Pornografie-Studien aus
Deutschland, von denen nur 4 in be-
gutachteten Fachzeitschriften publiziert
wurden [31, 32, 35, 40], sind die Ver-
breitung von ungewollten und gewollten
Pornografiekontakten unter Jugendli-

chen, ihre Einstellungen und Fragen
zu sowie Reaktionen auf Pornografie.
In Übereinstimmung mit dem inter-
nationalen Forschungsstand [4, 27–29]
weisen auch die Daten aus Deutschland
auf große Unterschiede im Umgang mit
Pornografie zwischen Jugendlichen hin,
etwa in Abhängigkeit von Geschlecht
und Alter. Auf einzelne Befunde der
genannten früheren Studien werden
wir später zurückkommen, um unsere
aktuellen Daten zu kontextualisieren.

Forschungsziel

Ziel der vorliegenden Studie war es, den
Status quo des Umgangs mit Pornogra-
fie unter Jugendlichen in Deutschland zu
erfassen,umForschungslückenzuschlie-
ßen und die Praxis der sexuellen Bildung
zu informieren. Dabei beziehen sich die
ersten beiden Forschungsfragen (F1 und
F2) auf Verbreitung und Einstellungen:
4 F1: Wie verbreitet sind ungewollte

und gewollte Pornografiekontakte
unter Jugendlichen?

4 F2: Welche Einstellungen haben
Jugendliche zur Pornografie?

DarüberhinaussolltenmitBlickaufmög-
liche Inhalte der sexuellen Bildung po-
tenziell durch Pornografie beeinflusste
Vorstellungen von gutem Sex (F3) so-
wie Anforderungen an die Pornografie-
aufklärung erfasst werden (F4):
4 F3: Welche sexuellen Praktiken und

Merkmale gehören nach Auffassung
der Jugendlichen zu gutem Sex?

4 F4: Welche Anforderungen haben Ju-
gendliche an Pornografieaufklärung?

Methode

Die Darstellung der Methode umfasst a)
Untersuchungsdesign und Forschungs-
ethik, b) Stichprobe, c) Instrument sowie
d) Datenerhebung und Datenanalyse.

Untersuchungsdesign und
Forschungsethik

Bei der vorliegenden Studie handelt es
sichumeine standardisierte Fragebogen-
erhebung im Klassenverband, wobei der
Fragebogenper Smartphone oder auf Pa-
pier ausgefüllt werden konnte. Die Teil-

nahme an der von der Ethikkommission
der TechnischenUniversität Ilmenau ge-
nehmigten Studie erfolgte vollkommen
freiwillig und basierte auf informierter
EinwilligungderJugendlichen(ab14Jah-
re), ihrer Eltern und der Schulleitungen.
Fragebogen, Datensatz und statistisches
Analyseskript sind öffentlich verfügbar
(siehe Datenverfügbarkeitserklärung).

Stichprobe

Die Rekrutierung der Stichprobe erfolgte
hauptsächlich (85%) inder8.und9. Jahr-
gangsstufe unterschiedlicher weiterfüh-
render Schulen in NRW im Rahmen
des sexualpädagogischen Projektunter-
richts, der von externen sexualpädago-
gischen Fachkräften unterschiedlicher
Träger durchgeführt wird. Die vorlie-
gende Studie arbeitete mit Fachkräften
der Sexualpädagogik der Arbeiterwohl-
fahrt (AWO) und mit Youthwork NRW
(https://youthwork-nrw.de/). Von N=
903 Jugendlichen (85%14–15 Jahre, 54%
männlich, 85% heterosexuell) liegen
vollständige Datensätze vor (. Tab. 1).

Gut die Hälfte der Befragten (52%)
gab an, dass beide Eltern aus Deutsch-
land stammen, und 73%, an einen Gott
zu glauben. Bisherige romantische und
sexuelle Erfahrungen verteilten sich in
der Stichprobe alterstypisch [46]: 68%
hatten sich schon einmal selbst befrie-
digt, 44% hatten schon einmal eine feste
Beziehung und 14%hatten schon einmal
Sex.

Instrument

Das Fragebogeninstrument wurde de-
duktiv auf der Basis des bisherigen
Forschungsstandes und induktiv auf der
Basis der Praxiserfahrung der invol-
vierten sexualpädagogischen Fachkräfte
entwickelt und besteht aus 56 Items
in 5 Fragenblöcken: a) Angaben zur
Person, b) ungewollte und gewollte Por-
nografiekontakte (F1), c) Einstellungen
zur Pornografie (F2), d) Vorstellungen
von gutem Sex (F3) und e) Anforde-
rungen an Pornografieaufklärung (F4).
Der Fragebogen gab folgende Gegen-
standsdefinition vor: „Im Internet gibt
es verschiedene Arten von Pornografie.
Unter Pornografie (= Pornos) versteht
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Abb. 19Häufigkeit der
Pornografienutzung unter
den befragten Jugendli-
chen (N= 903) in den letz-
ten12MonatenalsProzent-
werte der Häufigkeitska-
tegorien. (Quelle: eigene
Abbildung)

man Videos, Fotos und Geschichten
von Menschen, die Sex haben. Jetzt
geht es darum, was du davon bislang
mitbekommen hast.“

Der Fragebogen wurde einer Au-
genscheinvalidierung durch sexualpäd-
agogische Fachkräfte und einem em-
pirischen Pretest unterzogen. Er sollte
für Schüler*innen aller weiterführen-
den Schulformen (ohne Förderschulen)
leicht und schnell (binnen ca. 10min) zu
beantworten sein. Daher musste auf psy-
chometrische Skalen verzichtet und auf
eineErhebungmitEinzelitemszurückge-
griffen werden. Der Online-Fragebogen
wurde mit der Umfragesoftware ESF
Survey programmiert für ein Ausfüllen
per Smartphone. Für Schüler*innen, die
in der Befragungssituation kein Smart-
phone verfügbar hatten, wurde alternativ
eine Papierversion des Fragebogens be-
reitgestellt. Schüler*innen, die nicht an
der Studie teilnehmen wollten, konn-
ten sich den Fragebogen online oder

auf Papier ohne Option zum Ausfüllen
anschauen.

Datenerhebung und Datenanalyse

DieDatenerhebungerfolgtezwischenFe-
bruar 2023 und August 2024 im Rahmen
des sexualpädagogischen Projektunter-
richts durch externe sexualpädagogische
Fachkräfte. Ohne vorherige Behandlung
des Pornografiethemas erfolgte die Be-
arbeitung am Ende einer Doppelstunde
vor der Pause. Damit wurde den Schü-
ler*innen in der Pause ermöglicht, die
Befragung zu reflektieren und mit Peers
zu besprechen. Nach der Pause bestand
dann die Möglichkeit, Fragen zu stel-
len und das Thema Pornografie sexu-
alpädagogisch aufzugreifen. Alle Fach-
kräfte, die die Befragung im Unterricht
durchführten, tatendies in standardisier-
ter Form gemäß einer Checkliste nach
einer Online-Schulung.

Die Datenanalyse erfolgte deskrip-
tivstatistisch über Prozent- und Mit-

telwerte sowie inferenzstatistisch über
zweidimensionale Chi-Quadrat-Tests
und eindimensionale Varianzanalysen
mit dem Statistikpaket R. Angesichts
der großen Stichprobe wurde ein Signi-
fikanzniveau von 1% zugrunde gelegt.

Ergebnisse

Die Ergebnisse werden gegliedert nach
den 4 Forschungsfragen berichtet.

Ungewollte und gewollte
Pornografiekontakte

Knapp die Hälfte der befragten Jugendli-
chen (48%)berichtete, im Internet schon
einmal ungewollt auf Pornografie gesto-
ßen zu sein, und rund ein Drittel (34%)
gab an, schon einmal von einer ande-
ren Person ungewollt Pornografie zuge-
schicktodergezeigtbekommenzuhaben.
Hinsichtlich der ungewollten Kontakte
traten bei der Lebenszeitprävalenz keine
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Tab. 2 Einstellungen zur Pornografie unter den befragten Jugendlichen (N=903) nachGeschlecht undHäufigkeit der Pornografienutzungals Pro-
zentwerte

Geschlechta Häufigkeit der PornografienutzungPornos . . . Gesamt
(N=903)
%

Jungen
(n= 487)
%

Mädchen
(n=400)
%

Vb Vielnutzende
(n= 432)
%

Wenignutzende
(n= 471)
%

Vb

. . . sind erregend 62 82 38 0,45*** 91 35 0,57***

. . . sind für Jugendliche schädlich 58 52 66 0,13*** 46 70 0,24***

. . . machen süchtig 55 61 47 0,14*** 65 45 0,19***

. . . machen Spaß 54 66 38 0,28*** 80 28 0,52***

. . . sind eine Sünde 48 49 47 0,02 43 52 0,09**

. . . sind generell schädlich 47 44 51 0,07 38 55 0,18***

. . . sind eklig 46 32 62 0,30*** 21 69 0,47***

. . . stumpfen sexuell ab 45 47 43 0,04 50 41 0,09**

. . . sind gewalttätig 39 30 50 0,20*** 32 45 0,13***

. . . sind frauenfeindlich 37 27 49 0,23*** 29 44 0,15***

. . . zeigen wie guter Sex abläuft 19 23 16 0,09** 25 14 0,13***

. . . sind realistisch 15 17 12 0,06 15 15 0,00

. . . sind männerfeindlich 13 11 15 0,05 10 16 0,09**

Vielnutzende= tägliche/wöchentliche/monatlicheNutzung; Wenignutzende=ein paar Mal im Jahr/(fast) nie
Ganzzahlig gerundete Prozentwerte für „Ja“-/„Eher-Ja“-Antworten
Die Tabelle ist absteigend nach den Prozentwerten in der Gesamtspalte sortiert
aGeschlechterdiverse Jugendliche wurden wegen der geringen Fallzahl (n= 16) nicht in diese Analyse einbezogen
bErgebnisse des zweidimensionalen Chi-Quadrat-Tests: Cramers V-Werte als Effektgrößenmaß, ***p< 0,001, **p< 0,01, das Signifikanzniveau lag bei 1%

statistisch signifikanten Geschlechterdif-
ferenzen auf.

Die Lebenszeitprävalenz für gewoll-
te Pornografiekontakte lag bei 63% mit
signifikanterGeschlechterdifferenz: 83%
der befragten Jungen und 69% der ge-
schlechterdiversen Jugendlichen hatten
schon absichtlich im Internet Pornogra-
fie gesucht und gesehen gegenüber 38%
derMädchen (χ2(2)= 184,53, p= <0,001,
V= 0,45).

Signifikante Differenzen gemäß Ge-
schlecht zeigten sich auch bei der Häu-
figkeit der gewollten Pornografienutzung
in den letzten 12 Monaten (. Abb. 1). So
berichteten24%der Jungenund25%der
diversen Jugendlichen gegenüber 5%der
Mädchen tägliche Nutzung (F(1; 901)=
223,25, p< 0,001, η2

G= 0,20). Die Diffe-
renzen bei Alter, Schultyp und sexueller
Identität waren nicht statistisch signifi-
kant.

Viele Jugendliche suchten absichtlich
nach Pornografie im Internet und be-
richteten teilweise auch, dass sie schon
Pornografieinhalte gefunden hatten, die
ihnen gefielen, wobei sich signifikante
Geschlechtsunterschiede zeigten: So ga-
ben 75% der Jungen, 62% der diver-
sen Jugendlichen und 24% derMädchen

an, schon Pornovideos gesehen zu ha-
ben, die ihnen gefielen (χ2(2)= 226,61,
p< 0,001, V= 0,50). Gleichzeitig hatten
66% der Jungen, 50% der diversen Ju-
gendlichen und 16%derMädchen schon
Pornofotos gesehen, die ihnen gefielen
(χ2(2)= 222,87, p< 0,001, V= 0,50). Por-
nografischeGeschichten, die ihnen gefie-
len, kannten 62% der diversen Jugendli-
chen und 39% der Mädchen gegenüber
20% der Jungen (χ2(2)= 49,40, p< 0,001,
V= 0,23).

Einstellungen zur Pornografie

Die Jugendlichen äußerten zwiespältige
Einstellungen zur Pornografie: Sie hiel-
ten sie beispielsweise für erregend und
schädlich, für süchtig und Spaßmachend
(. Tab. 2).

Dabei zeigten sich statistisch signi-
fikante Unterschiede zwischen Jungen
und Mädchen sowie zwischen Viel- und
Wenignutzenden in der Richtung, dass
Jungen und Vielnutzende den Lust- und
Spaßfaktor deutlich stärker betonten
(große Effektgrößen), Mädchen und
Wenignutzende dagegen den Ekelfaktor
(mittlere bis großeEffektgrößen).Zudem
betonten Mädchen stärker den Aspekt

der Gewalt und Frauenfeindlichkeit
(mittlere Effektgrößen). Wenignutzende
undMädchen schrieben der Pornografie
mehr Schädlichkeit zu (kleiner Effekt),
Vielnutzende und Jungen betonten stär-
ker den Suchtfaktor (kleiner Effekt).
Dass Pornos realistisch sind (15%) oder
zeigen, wie guter Sex abläuft (19%),
glaubten nennenswerte Teilgruppen der
Befragten (. Tab. 2).

Vorstellungen von gutem Sex

Von den befragten, überwiegend sexuell
unerfahrenen Jugendlichen (siehe oben
Beschreibung der Stichprobe) nannten
mehr als 3 Viertel Küssen, Vaginalver-
kehr,OrgasmusdesMannesundderFrau
sowie Streicheln am ganzen Körper als
Elemente von gutem Sex (. Tab. 3). Zwi-
schen Jungen und Mädchen sowie zwi-
schen Viel- und Wenignutzenden von
Pornografie bestand insofern Einigkeit,
dass für die meisten von ihnen Küssen
und Liebeserklärungen zu gutem Sex ge-
hören.

Darüber hinaus zeigten sich kleine
bismittlere statistisch signifikanteUnter-
schiede in den Vorstellungen von gutem
Sex zwischen Jungen und Mädchen so-

Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz



Tab. 3 Vorstellungen von gutem Sex unter den befragten Jugendlichen (N=903) nachGeschlecht undHäufigkeit der Pornografienutzungals Pro-
zentwerte

Geschlechta Häufigkeit der PornografienutzungZu gutem Sex gehört . . . Gesamt
(N=903)
%

Jungen
(n= 487)
%

Mädchen
(n= 400)
%

Vb Vielnutzende
(n= 432)
%

Wenignutzende
(n= 471)
%

Vb

. . . Küssen 95 94 97 0,07 97 94 0,07

. . . Vaginalverkehr (Geschlechtsverkehr) 90 92 88 0,07 94 86 0,14***

. . . Orgasmus des Mannes 84 87 81 0,07 90 78 0,16***

. . . Orgasmus der Frau 84 86 82 0,05 89 79 0,14***

. . . Streicheln am ganzen Körper 83 79 88 0,11*** 85 81 0,05

. . . Streicheln an den Geschlechtsorganen (Pet-
ting)

75 77 72 0,05 84 66 0,20***

. . . Liebeserklärungen 63 62 65 0,03 61 65 0,03

. . . viele verschiedene Stellungen 58 66 50 0,16*** 69 48 0,22***

. . . Dirty Talk (sexuelle Ausdrücke sagen) 52 55 49 0,06 63 43 0,20***

. . . langes Durchhalten des Mannes 46 58 33 0,24*** 54 39 0,16***

. . . Oralverkehr beimMann (Blasen) 44 59 27 0,31*** 61 29 0,32***

. . . lautes Stöhnen der Frau 43 56 29 0,26*** 56 32 0,24***

. . . Oralverkehr bei der Frau (Lecken) 42 49 35 0,14*** 55 30 0,25***

. . . dominantes Verhalten des Mannes 42 43 40 0,02 49 35 0,14***

. . . hartes Stoßen 35 40 30 0,10** 44 27 0,18***

. . . großer Penis des Mannes 32 40 23 0,17*** 41 23 0,19***

. . . Schläge auf den Po 29 37 19 0,20*** 38 20 0,20***

. . . Würgen am Hals 24 21 27 0,07 27 20 0,08

. . . Analverkehr (Po-Sex) 23 34 10 0,28*** 31 17 0,16***

. . . große Brüste der Frau 19 42 9 0,38*** 38 16 0,25***

Vielnutzende= tägliche/wöchentliche/monatlicheNutzung; Wenignutzende=ein paar Mal im Jahr/(fast) nie
Ganzzahlig gerundete Prozentwerte für „Ja“-/„Eher-Ja“-Antworten
Die Tabelle ist absteigend nach den Prozentwerten in der Gesamtspalte sortiert
aGeschlechterdiverse Jugendliche wurden wegen der geringen Fallzahl (n= 16) nicht in diese Analyse einbezogen
bErgebnisse des zweidimensionalen Chi-Quadrat-Tests: Cramers V-Werte als Effektgrößenmaß, ***p< 0,001, **p< 0,01, das Signifikanzniveau lag bei 1%

wie zwischenViel- undWenignutzenden
vonPornografie. Die größtenGeschlech-
terdifferenzen bestanden dahin gehend,
dass Jungen stärker als Mädchen gro-
ße Brüste der Frau (V= 0,38***), Oral-
verkehr beim Mann (V= 0,31***), Anal-
verkehr (V= 0,28***) und lautes Stöh-
nen der Frau (V= 0,26***) als Bestand-
teile von gutem Sex ansahen (. Tab. 3).
Jungen und Mädchen sowie Viel- und
Wenignutzende von Pornografie unter-
schieden sich im Gesamtmuster dahin
gehend, dass Jungen und Vielnutzende
stärkere Zustimmung zu allen zur Aus-
wahl gestellten Merkmalen sexueller In-
teraktionen zeigten.

Anforderungen an Pornografieauf-
klärung

Die befragten Jugendlichen zeigten un-
abhängig vom Geschlecht relativ großes

Interesse daran, Pornografieaufklärung
zu erhalten: Mehr als die Hälfte würde
gern mehr darüber erfahren, wie Pornos
auf Jugendlichewirken,wie realistisch sie
sind, welchen Einfluss sie auf die eigene
Sexualität haben können sowie was er-
laubt und verboten ist im Hinblick auf
Pornografie (. Tab. 4).

Vielnutzende äußerten durchgängig
statistisch signifikant mehr Interesse an
PornografieaufklärungalsWenignutzen-
de (. Tab. 4).

Diskussion

DieDiskussion gliedert sich in die Ergeb-
nisinterpretation, Limitationen der Stu-
die und Fazit.

Interpretation der Befunde

Ungewollte und gewollte Pornografie-
kontakte sind laut der vorliegenden
Studie weitverbreitet, wobei die inten-
tionale Nutzung überwiegt und bei einer
nennenswerten Gruppe von Jugendli-
chen (nämlich bei 24% der Jungen und
5% derMädchen) täglich stattfindet (F1,
. Abb. 1). Dagegen hatte eine im Jahr
2014, also 10 Jahre früher, durchgeführ-
te Befragung derselben Altersgruppe
9% tägliche Nutzung bei Jungen und
1% bei Mädchen festgestellt [37]. Im
Einklang mit dem internationalen For-
schungsstand [29] zeigt sich also auch
für Deutschland sowohl eine Zunahme
der gewollten Pornografiekontakte als
auch eine Tendenz zum Schließen des
Gender-Gaps in dem Sinn, dass die Por-
nografienutzung der Mädchen stärker
steigt und sich somit der der Jungen
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Tab. 4 Anforderungen an Pornografieaufklärung unter den befragten Jugendlichen (N=903) nachGeschlecht undHäufigkeit der Pornografienut-
zung als Prozentwerte

Geschlechta Häufigkeit der PornografienutzungIch würde gern mehr darüber erfahren . . . Gesamt
(N= 903)
%

Jungen
(n= 487)
%

Mädchen
(n=400)
%

Vb Vielnutzende
(n= 432)
%

Wenignutzende
(n= 471)
%

Vb

. . . wie Pornos auf Jugendliche wirken 58 57 60 0,03 63 53 0,10**

. . . was realistisch und was unrealistisch ist an Pornos 55 51 60 0,09** 61 50 0,11***

. . . welchen Einfluss Pornos auf meine Sexualität
haben können

53 56 49 0,06 62 45 0,17***

. . . was erlaubt und verboten ist im Hinblick auf Por-
nos

51 48 55 0,07 58 45 0,13***

. . . unter welchen Bedingungen Pornos produziert
werden

45 43 48 0,04 53 38 0,14***

. . . wie Jugendliche Pornos nutzen 41 43 37 0,06 49 33 0,16***

Vielnutzende= tägliche/wöchentliche/monatlicheNutzung; Wenignutzende=ein paar Mal im Jahr/(fast) nie
Ganzzahlig gerundete Prozentwerte für „Ja“-Antworten
Die Tabelle ist absteigend nach den Prozentwerten in der Gesamtspalte sortiert
aGeschlechterdiverse Jugendliche wurden wegen der geringen Fallzahl (n= 16) nicht in diese Analyse einbezogen
bErgebnisse des zweidimensionalen Chi-Quadrat-Tests: Cramers V-Werte als Effektgrößenmaß, ***p< 0,001, **p< 0,01, das Signifikanzniveau lag bei 1%

langsam annähert. Gefallen fanden die
befragten Mädchen und geschlechter-
diversen Jugendlichen insbesondere an
Textpornografie, die seit dem Erfolg der
Romantrilogie „Fifty Shades of Grey“ im
Jahr 2011 kulturell deutlich sichtbarer
geworden ist, sowohl als kommerzielle
Literatur (Bücher der Genres Erotic Ro-
mance und Dark Romance) als auch als
selbstproduzierte Erotic Fan Fiction [47].

Jugendliche äußerten differenzier-
te Einstellungen zur Pornografie (F2).
Sie sehen das Spaß- und Lustpotenzi-
al, benennen aber auch Ekel, Gefahren
wie Sucht und religiös-moralische Ab-
lehnung. Schließlich werden Pornogra-
fienutzung und Selbstbefriedigung bei
strenger Auslegung der religiösen Regeln
von Christentum, Judentum und Islam
größtenteils abgelehnt. So stimmten
48% der Befragten der Aussage „Pornos
sind eine Sünde“ zu, 37% beurteilten
Pornos als frauenfeindlich und 13% als
männerfeindlich (. Tab. 2). In einer Vor-
läuferstudie mit Schüler*innen in NRW
mit einer etwas breiteren Altersspanne
[42] waren die moralischen Bedenken
wegen Sünde (12%), Frauenfeindlich-
keit (26%) und Männerfeindlichkeit
(7%) geringer verbreitet. In Überein-
stimmung mit früheren Studien [37]
hielt eine nennenswerte Teilgruppe der
befragten Jugendlichen Pornografie für
realistisch (15%) und vorbildlich für
guten Sex (19%).

Das Bild, das die überwiegend sexu-
ell unerfahrenen befragten Jugendlichen
vongutemSexhatten, lässt sich insgesamt
nicht als pornografietypisch beschreiben
(. Tab.3, F3). Insbesonderealarmistische
Behauptungen, dass Jugendliche sich im
eigenen Sexualverhalten so stark an Por-
nografie orientieren, dass sie sich schon
gar nicht mehr küssen [11], steht im
Widerspruch zu unserem Befund, dass
Küssen unabhängig von Geschlecht und
Pornografienutzung bei allen Befragten
das meistgenannte Element (95%) von
gutem Sex war und sich auch bei Liebes-
erklärungen (63%) keine signifikanten
Gruppenunterschiede zeigten. Insbeson-
dere Jungen und Vielnutzende betrach-
teten ein breiteres Spektrum an Merk-
malen und Aktivitäten als Bestandteile
von gutem Sex, darunter auch Elemen-
te pornografischer Skripte (z.B. langes
Durchhalten desMannes, lautes Stöhnen
der Frau, Oralverkehr beimMann, große
Brüste der Frau, großer Penis des Man-
nes, Analverkehr), einschließlich härte-
rer Sexualpraktiken [48], wie z.B. domi-
nantesVerhalten desMannes, hartes Sto-
ßen, Schläge auf den Po undWürgen am
Hals (. Tab. 3). Über Kausalrichtungen
können unsere Daten jedoch keine Aus-
kunft geben. Theoriebasiert ist es plausi-
bel, vonwechselseitigen Beeinflussungen
auszugehen: Wer breitere und intensive-
re sexuelle Interessen hat, wird sich oft
stärker der Pornografie zuwenden, und

wer viel Pornografie nutzt, kann Inte-
ressen an einem breiteren Spektrum an
sexuellen Aktivitäten entwickeln [37].

Jugendliche – und insbesondere Viel-
nutzende – äußerten mehrheitlich In-
teresse an einer Behandlung des The-
masPornografie in der sexuellenBildung
(. Tab.4,F4).DieserBefundstützterneut
die Empfehlungen aus der Fachliteratur,
die Pornografiekompetenz von Jugendli-
chen inAngebotender sexuellenBildung
zu fördern [21, 49].

Limitationen

Die Stärke der vorliegenden Studie be-
steht darin, dass sie aktuelle Daten einer
relativ großen Stichprobe liefert und
die Pornografienutzung im Alltag mit
Anforderungen an die Pornografieauf-
klärung verbindet. Die Befragung im
Klassenverband in NRW ist allerdings
nicht repräsentativ für Jugendliche in
NRW oder Deutschland. Förderschulen
wurden nicht eingeschlossen. Gym-
nasien sind überrepräsentiert, sodass
die Befunde eher Erfahrungen von Ju-
gendlichen mit höherer Schulbildung
darstellen. Geschlechterdiverse Jugend-
liche sind in zu kleiner Fallzahl im
Sample enthalten, um aussagekräftige
Analysen zu dieser Gruppe zu erlau-
ben. Das Fragebogeninstrument bestand
aus Einzelitems, deren psychometrische
Eigenschaften unbekannt sind. Da im
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Sinne der Forschungsethik nur Jugend-
liche eingeschlossen werden konnten,
bei denen Schulleitungen, Eltern und
die Jugendlichen selbst eine informier-
te Einwilligung zur Teilnahme an der
Pornografiestudie gaben, ist mit Ver-
zerrungen zu rechnen, die jedoch in
Summe nicht genau abschätzbar sind.
Anzunehmen ist beispielsweise, dass
Eltern und Schulleitungen, die Porno-
grafienutzung bei ihren Jugendlichen a)
für nicht bzw. kaum existent oder aber
b) für ein gravierendes Problem halten,
die Teilnahme eher abgelehnt haben, da
sie die Datenerhebung womöglich für
a) überflüssig oder b) kompromittierend
halten.

Fazit

Für Institutionen und Fachkräfte der se-
xuellen Bildung ergibt sich angesichts
der in der vorliegenden Studie aufgezeig-
ten hohen Prävalenzen und Häufigkei-
ten von Pornografiekontakten die Her-
ausforderung, die Erfahrungen Jugendli-
cher mit sexuell expliziten Medieninhal-
ten nicht zu ignorieren, sondern alters-
und sachgerecht aufzugreifen. Das ist
umsowichtiger, als LehrkräfteundEltern
sich eine umfassende sexuelle Bildung
für Jugendliche wünschen, selbst aber oft
davor zurückscheuen, Themen wie Por-
nografie, Selbstbefriedigung und Sexu-
alpraktiken zu besprechen. Im Rahmen
sexueller Bildung wären beispielsweise
unterschiedliche Vorstellungen von Be-
standteilen von gutem Sex zu thematisie-
ren (z.B. Oral- undAnalverkehr, Schläge
und Würgen), einschließlich der dabei
in der Praxis notwendigen Konsensaus-
handlungen und Sicherheitsvorkehrun-
gen, die in pornografischen Darstellun-
gen der entsprechenden Praktiken meist
ausgeblendet bleiben [10].

Die Behandlung des Pornografiethe-
mas durch ausgebildete sexualpädagogi-
sche Fachkräfte gewinnt zudem vor dem
Hintergrund des dynamischen Medien-
wandelsweiteranRelevanz. Sowirftnach
der Etablierung der Online-Pornografie
nun auch das Aufkommen der synthe-
tischen (d.h. durch Tools der genera-
tiven künstlichen Intelligenz erzeugten)
Pornografie neue Probleme auf, wie et-
wa die Verbreitung nichtkonsensueller

Deepfake-Pornografie, bei der das Ge-
sicht von unbeteiligten Personen (z.B.
Mitschüler*innen, Lehrkräften, Promi-
nenten) ohne deren Zustimmung täu-
schend echt in pornografisches Material
integriert wird [50].

Die Finanzierung umfassender sexu-
eller Bildung ist in Deutschland politisch
und rechtlich bislang nicht flächende-
ckend gesichert. Es geht also darum,
professionelle sexuelle Bildung im Prä-
senzformat der schulischen Sexualkunde
zu sichern und auszubauen. Um den zu-
nehmenden sexuellen Mediengebrauch,
einschließlich gewollter und ungewoll-
ter Pornografiekontakte, angemessen
zu behandeln mit dem Ziel, einen ver-
antwortungsvollen und konsensuellen
Umgang mit Pornografie und Sexualität
zu fördern, braucht es genügendZeit und
Raum. Weiterhin kann es sinnvoll sein,
qualitätsgesicherte Online-Ressourcen
zur Pornografieaufklärung zu entwi-
ckeln, auf die Jugendliche bei Bedarf
niedrigschwellig und diskret zugreifen
können [10].

Korrespondenzadresse

Prof. Dr. phil. habil. Nicola Döring
Fakultät für Wirtschaftswissenschaftenund
Medien, Technische Universität Ilmenau
Ehrenbergstraße 29, 98693 Ilmenau,
Thüringen, Deutschland
nicola.doering@tu-ilmenau.de

Danksagung. Die Autor*innen danken allen Schul-
leitungen, Eltern und Jugendlichen, die diese Studie
ermöglicht haben. Für Unterstützung bei der Da-
tenerhebung und Ergebnisinterpretation danken
die Autor*innen zudem den beteiligten Fachkräften
von Youthwork NRW (https://youthwork-nrw.de/)
und dem Arbeitskreis sexuelle Bildung der AWO-
Beratungsstellen in NRW.

Funding. Open Access funding enabled and organi-
zed by Projekt DEAL.

Datenverfügbarkeitserklärung. Die Studie folgt
dem Open-Science-Ansatz, das heißt, der Fragebo-
gen, der anonyme Datensatz und das statistische
Analyseskript sind vollständig öffentlich verfügbar
(https://osf.io/mnxpy/).

Einhaltung ethischer Richtlinien

Interessenkonflikt. N.Döring, V.Mikhailova,M. Bier-
mann, Y. Bresemann, A. Daum, T. Kistinger,M.Wellner
undT. ZengeWesendonkgeben an, dass kein Interes-
senkonflikt besteht.

Die beschriebene Befragungsstudiewurdemit Zu-
stimmungder zuständigen Ethikkommission (Ethik-
kommissionder TechnischenUniversität Ilmenau,
Prüfnummer 06-03-2023), imEinklangmit nationa-
lemRecht sowie gemäßderDeklaration vonHelsinki
von 1975 (in der aktuellen, überarbeiteten Fassung)
durchgeführt. Von allen beteiligten Jugendlichen
(ab14 Jahre), ihren Eltern sowie den Schulleitungen
der beteiligtenweiterführenden Schulen liegt eine
Einverständniserklärung vor.

Open Access.Dieser Artikelwird unter der Creative
CommonsNamensnennung4.0 International Lizenz
veröffentlicht, welche dieNutzung, Vervielfältigung,
Bearbeitung, VerbreitungundWiedergabe in jegli-
chemMediumundFormat erlaubt, sofern Sie den/die
ursprünglichenAutor(en)unddieQuelle ordnungsge-
mäßnennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz
beifügenundangeben, obÄnderungen vorgenom-
menwurden. Die in diesemArtikel enthaltenenBilder
und sonstigesDrittmaterial unterliegen ebenfalls der
genanntenCreative Commons Lizenz, sofern sich aus
der Abbildungslegendenichts anderes ergibt. Sofern
das betreffendeMaterial nicht unter der genannten
Creative Commons Lizenz steht unddie betreffende
HandlungnichtnachgesetzlichenVorschriftenerlaubt
ist, ist für die oben aufgeführtenWeiterverwendun-
gendesMaterials die Einwilligungdes jeweiligen
Rechteinhabers einzuholen.WeitereDetails zur Lizenz
entnehmenSie bitte der Lizenzinformation auf http://
creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de.

Literatur

1. Ashton S, McDonald K, Kirkman M (2019)
What does ‘pornography’ mean in the digital
age? Revisiting a definition for social science
researchers. PornStud6:144–168. https://doi.org/
10.1080/23268743.2018.1544096

2. Hald GM, Malamuth NM (2008) Self-Perceived
Effects of Pornography Consumption. Arch
Sex Behav 37:614–625. https://doi.org/10.1007/
s10508-007-9212-1

3. McKee A, Byron P, Litsou K, Ingham R (2020)
An Interdisciplinary Definition of Pornography:
Results fromaGlobalDelphi Panel. ArchSexBehav
49:1085–1091. https://doi.org/10.1007/s10508-
019-01554-4

4. Peter J, Valkenburg PM (2016) Adolescents and
Pornography: A Review of 20 Years of Research.
Journal Sex Res 53:509–531. https://doi.org/10.
1080/00224499.2016.1143441

5. Döring N (2024) Digitale Pornografie. In: GrimmP,
Trost KE, Zöllner O (Hrsg) Digitale Ethik, 1. Aufl.
Nomos,Baden-Baden,S357–368

6. Lewandowski S (2023)Amateurpornographieund
die soziologische Erforschung privater Sexualität.
In: Heim T, Schrage D (Hrsg) Sexualtechnische
Konsumobjekte und Metamorphosen moderner
Sexualitäten: Praktiken, Beziehungsformen, Iden-
titäten, Sozialverhältnisse. Springer, Wiesbaden,
S445–473

7. Luscombe B (2024) How an Ordained Rabbi
Ended Up Owning the World’s Most Famous
Porn Company. Time. https://time.com/7017403/
solomon-friedman-pornhub-ethical-interview/.
Zugegriffen:1.Dez.2024

8. Eaton AA, McGlynn C (2020) The Psychology
of Nonconsensual Porn: Understanding and
Addressing a Growing Form of Sexual Violence.
Policy Insights Behav Brain Sci 7:190–197. https://
doi.org/10.1177/2372732220941534

Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz

https://youthwork-nrw.de/
https://osf.io/mnxpy/
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de
https://doi.org/10.1080/23268743.2018.1544096
https://doi.org/10.1080/23268743.2018.1544096
https://doi.org/10.1007/s10508-007-9212-1
https://doi.org/10.1007/s10508-007-9212-1
https://doi.org/10.1007/s10508-019-01554-4
https://doi.org/10.1007/s10508-019-01554-4
https://doi.org/10.1080/00224499.2016.1143441
https://doi.org/10.1080/00224499.2016.1143441
https://time.com/7017403/solomon-friedman-pornhub-ethical-interview/
https://time.com/7017403/solomon-friedman-pornhub-ethical-interview/
https://doi.org/10.1177/2372732220941534
https://doi.org/10.1177/2372732220941534


Leitthema

9. SimilarWeb (2024) Top Websites Ranking. Most
VisitedWebsites InTheWorld. SimilarWeb. https://
www.similarweb.com/top-websites/. Zugegrif-
fen:1.Dez.2024

10. DöringN (2022) Sex, JugendundPornografie:Wie
soll man pädagogisch damit umgehen? Kinder-
JugendschutzWissPrax67:94–99

11. Siggelkow B, Büscher W (2010) Deutschlands
sexuelle Tragödie.WennKindernichtmehr lernen,
wasLiebe ist, 1.Aufl.Goldmann,München

12. Gernert J (2010) Generation Porno: Jugend, Sex,
Internet. FackelträgerVerlag,Köln

13. GassóAM,Bruch-GranadosA (2021)Psychological
and Forensic Challenges Regarding Youth Con-
sumption of Pornography: A Narrative Review.
Adolescents 1:108–122. https://doi.org/10.3390/
adolescents1020009

14. Hornor G (2020) Child and Adolescent Pornogra-
phy Exposure. J Pediatr Health Care 34:191–199.
https://doi.org/10.1016/j.pedhc.2019.10.001

15. Wright PJ, Paul B, Herbenick D (2021) Preliminary
Insights from a U.S. Probability Sample on
Adolescents’ Pornography Exposure, Media
Psychology, and Sexual Aggression. J Health
Commun 26:39–46. https://doi.org/10.1080/
10810730.2021.1887980

16. Wright PJ, Tokunaga RS, Herbenick D, Paul B
(2022) Pornography vs. sexual science: The role
of pornography use and dependency in U.S.
teenagers’ sexual illiteracy. Commun Monogr
89:332–353. https://doi.org/10.1080/03637751.
2021.1987486

17. Döring N, Miller DJ (2021) Conceptual Overview
(PortrayalsofSexuality inPornography).DOCA,Bd.
1 (https://www.hope.uzh.ch/doca/article/view/
3838)

18. Klein A (2009) Die Wiederentdeckung der
Moralpanik – „Sexuelle Verwahrlosung“ und
die „neue Unterschicht“. Soz Passagen 1:23–34.
https://doi.org/10.1007/s12592-009-0001-7

19. Vertongen R, Chamberlain K, van Ommen C
(2022) Pornography and adolescents: unravelling
dominant research assumptions. Porn. Stud, Bd.
9, S 430–444 https://doi.org/10.1080/23268743.
2022.2114532

20. Döring N, Schmitt D (2024) Sexual Fantasies. In:
Shackelford TK (Hrsg) Encyclopedia of Sexual
Psychology andBehavior. Springer, Cham. https://
doi.org/10.1007/978-3-031-08956-5_2202-1

21. Döring N (2011) Pornografie-Kompetenz: Defini-
tion und Förderung. Z Sex Forsch 24:228–255.
https://doi.org/10.1055/s-0031-128707

22. Albury K (2013) Young people, media and sexual
learning: rethinking representation. Sex Educ
13:32–S44. https://doi.org/10.1080/14681811.
2013.767194

23. Attwood F, Smith C, Barker M (2018) ‘I’m just
curious and still exploring myself’: Young people
and pornography. NewMedia Soc 20:3738–3759.
https://doi.org/10.1177/1461444818759271

24. Bhana D (2022) Girls Negotiating Porn in South
Africa.Power,PlayandSexuality,1.Aufl.Routledge,
London

25. Litsou K, Byron P, McKee A, Ingham R (2021)
Learning from pornography: results of a mixed
methods systematic review. Sex Educ21:236–252.
https://doi.org/10.1080/14681811.2020.1786362

26. Koletić G (2017) Longitudinal associations be-
tween the use of sexually explicit material and
adolescents’ attitudes and behaviors: A narrative
review of studies. J Adolesc 57:119–133. https://
doi.org/10.1016/j.adolescence.2017.04.006

27. Alexandraki K, Stavropoulos V, Anderson E,
Latifi MQ, Gomez R (2018) Adolescent Porno-

graphy Use: A Systematic Literature Review
of Research Trends 2000–2017. Curr Psych-
iatry Rev 14:47–58. https://doi.org/10.2174/
2211556007666180606073617

28. Bőthe B, Vaillancourt-Morel MP, Bergeron S,
Demetrovics Z (2019) Problematic and Non-
Problematic Pornography Use Among LGBTQ
Adolescents: a Systematic Literature Review. Curr
Addict Rep 6:478–494. https://doi.org/10.1007/
s40429-019-00289-5

29. Paulus FW, Nouri F, Ohmann S, Möhler E, PopowC
(2024) The impact of Internet pornography on
children and adolescents: A systematic review.
L‘Encéphale. https://doi.org/10.1016/j.encep.
2023.12.004

30. GrimmP,RheinS,MüllerM(2010)PornoimWeb2.0:
Die Bedeutung sexualisierterWeb-Inhalte in der
Lebenswelt von Jugendlichen, 1. Aufl. VISTAS
Verlag,Berlin

31. Matthiesen S, Martyniuk U, Dekker A (2011)
„What do girls do with porn?“. Ergebnisse einer
Interviewstudie, Teil 1. Z Sex Forsch 24:326–352.
https://doi.org/10.1055/s-0031-1283839

32. Schmidt G, Matthiesen S (2011) „What do boys
do with porn?“. Ergebnisse einer Interviewstudie,
Teil 2. Z Sex Forsch24:353–378. https://doi.org/10.
1055/s-0031-1283840

33. Bauer Verlag (2009) Bravo – Dr.Sommer
Studie. https://www.klicksafe.de/fileadmin/
cms/download/pdf/Pornografie/BRAVO_
DrSommerStudie2009_Sperrfrist_2009-05-
12_gr.pdf.Zugegriffen:10.Apr. 2012

34. Scharmanski S, Hessling A (2021) Medien der Se-
xualaufklärung. Jugendsexualität 9. Welle. BZgA-
Faktenblatt. https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:
fb_JUS9_Medien

35. Weber M, Daschman G (2010) Zur Nutzung
pornografischer und erotischer Videoclips und
Filme durch ältere Jugendliche. Spezifische
Aspekte im Kontext adoleszenter Entwicklung.
M&K 58:167–189. https://doi.org/10.5771/1615-
634x-2010-2-167

36. Rihl A (2015) Pornografie und Wirkung. In:
Aigner JC, Hug T, Schuegraf M, Tillmann A (Hrsg)
MedialisierungundSexualisierung: VomUmgang
mit Körperlichkeit und Verkörperungsprozessen
imZuge der Digitalisierung. Springer, Wiesbaden,
S257–275

37. VogelsangV(2017)SexuelleViktimisierung,Porno-
grafieundSexting imJugendalter. Ausdifferenzie-
rung einer sexualbezogenenMedienkompetenz.
Springer,Wiesbaden

38. Quandt T, Vogelgesang J (2018) Jugend, Internet
und Pornografie. In: Rössler P, Rossmann C
(Hrsg) Kumulierte Evidenzen: Replikationsstudien
in der empirischen Kommunikationsforschung.
Springer,Wiesbaden,S91–118

39. Landesanstalt für Medien NRW (2024) Erfah-
rung von Kindern und Jugendlichen mit Sexting
und Pornos. Zentrale Ergebnisse der Befra-
gung. Landesanstalt für Medien NRW. https://
www.medienanstalt-nrw.de/erfahungen-kinder-
jugendliche-mit-sexting-pornos. Zugegriffen: 1.
Dez.2024

40. Krahé B (2011) Pornografiekonsum, sexuelle
Skripts und sexuelle Aggression im Jugend-
alter. Z Entwicklungspsychol Padagog Psychol
43(3):133–141. https://doi.org/10.1026/0049-
8637/a000044

41. Pro familia Berlin (2011) Jugend+Porno=Erwach-
senenpanik? Informationen und Handreichun-
gen für Eltern und Pädagog_innen. https://
www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/

Fachpublikationen/Jugend___Porno.pdf. Zu-
gegriffen:1.Dez.2024

42. Zenge-Wesendonk T (2011) Geiles Zeug? Er-
gebnisse einer Befragung zu Pornographie
an weiterführenden Schulen im Kreis Wesel
2010/11. Arbeiterwohlfahrt Kreisverband We-
sel e. V. https://www.awo-kv-wesel.de/media/
download/porno_brosch__re.pdf. Zugegriffen: 1.
Dez.2024

43. Altstötter-Gleich C (2006) Pornographie und
neue Medien. Eine Studie zum Umgang Ju-
gendlicher mit sexuellen Inhalten im Internet.
Pro familia. https://www.profamilia.de/fileadmin/
publikationen/Fachpublikationen/Pornografie_
neue_medien.pdf.Zugegriffen:1.Dez.2024

44. Smahel D, MacHackova H, Mascheroni G et al
(2020) EU Kids Online 2020: survey results
from 19 countries https://doi.org/10.21953/lse.
47fdeqj01ofo

45. Weller K, Bathke G-W, Kruber A, Voß H-J (2021)
PARTNER 5 Jugendsexualität 2021. Primärbericht:
Sexuelle Bildung, sexuelle Grenzverletzungen
und sexualisierte Gewalt. HochschuleMerseburg,
Merseburg. https://www.ifas-home.de/partner-
5-jugenderhebung/.Zugegriffen:1.Dez.2024

46. Hessling A, Scharmanski S (2021) Im Fokus:
Einstieg in das Sexualleben. Jugendsexualität
9. Welle. BZgA-Faktenblatt. https://doi.org/10.
17623/BZgA_SRH:fb_JUS9_Sexualleben

47. Döring N (2021) Erotic Fan Fiction. In: Lykins AD
(Hrsg) Encyclopedia of Sexuality and Gender.
Springer,Cham,S1–8

48. DöringN (2023)RoughSex:AktuellerDiskussions-
und Forschungsstand. Z Sex Forsch 36:102–111.
https://doi.org/10.1055/a-2014-1356

49. Dawson K, Gabhainn NS, MacNeela P (2020)
Toward a Model of Porn Literacy: Core Concepts,
Rationales, and Approaches. Journal Sex Res
57:1–15. https://doi.org/10.1080/00224499.2018.
1556238

50. DöringN (2023) Fifty ShadesofChatGPT:Aktueller
Diskussions- und Forschungsstand zu Sex und
künstlicher Intelligenz. Z Sex Forsch 36:164–175.
https://doi.org/10.1055/a-2142-9527

Hinweis des Verlags. Der Verlag bleibt in Hinblick
auf geografische Zuordnungen und Gebietsbezeich-
nungen in veröffentlichten Karten und Instituts-
adressen neutral.

Bundesgesundheitsblatt - Gesundheitsforschung - Gesundheitsschutz

https://www.similarweb.com/top-websites/
https://www.similarweb.com/top-websites/
https://doi.org/10.3390/adolescents1020009
https://doi.org/10.3390/adolescents1020009
https://doi.org/10.1016/j.pedhc.2019.10.001
https://doi.org/10.1080/10810730.2021.1887980
https://doi.org/10.1080/10810730.2021.1887980
https://doi.org/10.1080/03637751.2021.1987486
https://doi.org/10.1080/03637751.2021.1987486
https://www.hope.uzh.ch/doca/article/view/3838
https://www.hope.uzh.ch/doca/article/view/3838
https://doi.org/10.1007/s12592-009-0001-7
https://doi.org/10.1080/23268743.2022.2114532
https://doi.org/10.1080/23268743.2022.2114532
https://doi.org/10.1007/978-3-031-08956-5_2202-1
https://doi.org/10.1007/978-3-031-08956-5_2202-1
https://doi.org/10.1055/s-0031-128707
https://doi.org/10.1080/14681811.2013.767194
https://doi.org/10.1080/14681811.2013.767194
https://doi.org/10.1177/1461444818759271
https://doi.org/10.1080/14681811.2020.1786362
https://doi.org/10.1016/j.adolescence.2017.04.006
https://doi.org/10.1016/j.adolescence.2017.04.006
https://doi.org/10.2174/2211556007666180606073617
https://doi.org/10.2174/2211556007666180606073617
https://doi.org/10.1007/s40429-019-00289-5
https://doi.org/10.1007/s40429-019-00289-5
https://doi.org/10.1016/j.encep.2023.12.004
https://doi.org/10.1016/j.encep.2023.12.004
https://doi.org/10.1055/s-0031-1283839
https://doi.org/10.1055/s-0031-1283840
https://doi.org/10.1055/s-0031-1283840
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/pdf/Pornografie/BRAVO_DrSommerStudie2009_Sperrfrist_2009-05-12_gr.pdf
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/pdf/Pornografie/BRAVO_DrSommerStudie2009_Sperrfrist_2009-05-12_gr.pdf
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/pdf/Pornografie/BRAVO_DrSommerStudie2009_Sperrfrist_2009-05-12_gr.pdf
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/pdf/Pornografie/BRAVO_DrSommerStudie2009_Sperrfrist_2009-05-12_gr.pdf
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:fb_JUS9_Medien
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:fb_JUS9_Medien
https://doi.org/10.5771/1615-634x-2010-2-167
https://doi.org/10.5771/1615-634x-2010-2-167
https://www.medienanstalt-nrw.de/erfahungen-kinder-jugendliche-mit-sexting-pornos
https://www.medienanstalt-nrw.de/erfahungen-kinder-jugendliche-mit-sexting-pornos
https://www.medienanstalt-nrw.de/erfahungen-kinder-jugendliche-mit-sexting-pornos
https://doi.org/10.1026/0049-8637/a000044
https://doi.org/10.1026/0049-8637/a000044
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Jugend___Porno.pdf
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Jugend___Porno.pdf
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Jugend___Porno.pdf
https://www.awo-kv-wesel.de/media/download/porno_brosch__re.pdf
https://www.awo-kv-wesel.de/media/download/porno_brosch__re.pdf
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Pornografie_neue_medien.pdf
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Pornografie_neue_medien.pdf
https://www.profamilia.de/fileadmin/publikationen/Fachpublikationen/Pornografie_neue_medien.pdf
https://doi.org/10.21953/lse.47fdeqj01ofo
https://doi.org/10.21953/lse.47fdeqj01ofo
https://www.ifas-home.de/partner-5-jugenderhebung/
https://www.ifas-home.de/partner-5-jugenderhebung/
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:fb_JUS9_Sexualleben
https://doi.org/10.17623/BZgA_SRH:fb_JUS9_Sexualleben
https://doi.org/10.1055/a-2014-1356
https://doi.org/10.1080/00224499.2018.1556238
https://doi.org/10.1080/00224499.2018.1556238
https://doi.org/10.1055/a-2142-9527

	Pornografie im Alltag und in der sexuellen Bildung von Jugendlichen: Befragungsergebnisse aus 8. und 9. Schulklassen in Nordrhein-Westfalen
	Zusammenfassung
	Abstract
	Hintergrund
	Forschungsstand
	Forschungsziel
	Methode
	Untersuchungsdesign und Forschungsethik
	Stichprobe
	Instrument
	Datenerhebung und Datenanalyse

	Ergebnisse
	Ungewollte und gewollte Pornografiekontakte
	Einstellungen zur Pornografie
	Vorstellungen von gutem Sex
	Anforderungen an Pornografieaufklärung

	Diskussion
	Interpretation der Befunde
	Limitationen
	Fazit

	Literatur


